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MONIKA ROTH

Eigentlich ist die 
Bedeutung von 
Whistleblowern 

unbestritten. Viele Vor-
kommnisse, die entwe-
der widerrechtlich sind 
oder Verstösse gegen 
grundlegende sonstige Spielregeln dar-
stellen, würden ohne sie nie aufgedeckt. 
Kürzlich erhielt ich eine Einladung zu ei-
nem universitären Anlass, dessen Thema 
lautete: «Whistleblower: Skrupellose Op-
portunisten oder schutzlose Idealisten? 
Das Wirtschaftsrecht im Spannungsfeld 
anspruchsvoller Wertungsfragen».

Opportunisten oder Idealisten? Ist es für 
die Eruierung und Erstellung eines 
Sachverhalts von Relevanz, wes Geistes 
Kind der Whistleblower ist? Ich habe in 
meiner anwaltlichen Tätigkeit mit «Aus-
steigern» aus korrupten Systemen zu tun 
gehabt, die zu Whistleblowern wurden, 
weil sie sich von diesem System unkor-
rekt behandelt fühlten. Ihre Beteiligung 
ändert nichts daran, dass ihre Schilde-
rungen wahr sein können. Eine sorgfälti-
ge Überprüfung von Aussagen und eine 
sachkundige Auswertung von Doku-
menten, die Plausibilisierung bezie-
hungsweise Falsifizierung ist ohnehin 
vorzunehmen. An der «Aktenwahrheit» 
ändert sich nichts, unabhängig davon, 
ob die Quelle ein Idealist oder ein Op-
portunist ist. Der Whistleblower macht 
auf Missstände aufmerksam – seine Mo-
tive sind am Ende des Tages kein zentra-
ler Aspekt. Deshalb zielt der etwas reis-
serische Titel an der Sache vorbei.

Unter der Headline «Die dunkle Seite des 
Whistleblowers» befasste sich die «NZZ 
am Sonntag» mit Rui Pinto, der über die 
Plattform Football Leaks unerfreuliche 
Zustände thematisiert hat. Es war die 

Rede davon, dass vom Bild des selbstlo-
sen Saubermanns nicht viel übrig geblie-
ben sei: Es sei ihm nämlich nicht darum 
gegangen, den Fussball wieder sauberer 
zu machen (meines Erachtens ein nahe-
zu hoffnungsloses Unterfangen), sondern 
Rui Pinto sei von Geldgier getrieben. Es 
werden zum Beispiel erpresserische 
Handlungen geschildert, die in der Tat 
nicht dem Bild eines barmherzigen Sa-
mariters entsprechen. Und jetzt? 

Diese strafrechtlich relevanten Vorwürfe 
gegen ihn sind ebenso in geordneten 
Verfahren zu klären wie die Vorwürfe ge-
gen diejenigen, deren Verhalten durch 
seine Interventionen aufgedeckt wurde. 
Liest man die Liste der Strafverfahren, 
die aufgrund von Football Leaks eröffnet 
und teilweise auch schon abgeschlossen 
wurden, so ist offensichtlich: Es gibt 
gröbste Missstände im milliardenschwe-
ren Fussballgeschäft – und unzulässige 
Treffen des Bundesanwalts. Das Ganze 
wird nicht deshalb unwahrer, weil Pinto 
vielleicht ein Gauner ist. Diese Wahrheit 
ist keine Wertungsfrage, die mit seiner 
Integrität oder seiner Motivation zusam-
menhängt.

Missstände sind immer fach- und sach-
kundig abzuklären, von wem auch im-
mer sie gemeldet werden. Whistleblow-
er sind zu schützen, selbst wenn sie kei-
ne Sympathieträger sind. Solche Debat-
ten über ihre Motivation heute zu füh-
ren, ist deplatziert.

Die Motive der 
Whistleblower

In dieser Kolumne schreiben «Handelszeitung»- 
Chefökonom Ralph Pöhner sowie Monika Roth, 
Professorin und Rechtsanwältin, Peter 
Grünenfelder, Direktor Avenir Suisse, und  
Reiner Eichenberger, Professor für Finanz- und 
Wirtschaftspolitik Universität Freiburg.

«Es gibt Missstände 
im Fussballgeschäft 
– und unzulässige
Treffen.»

«Es klappt in China 
nicht besser»
Oscar Schwenk Der Pilatus-Präsident über neue Aufträge und Ideen für den  
PC-24, umstrittene Geschäfte im Ausland sowie die Frage, ob Trumps Politik hilft.

INTERVIEW: TIM HÖFINGHOFF

Seit Februar hat der Bundesrat seinen 
Pilatus-Jet. Hören Sie direkt von den 
Bundesräten, was gefällt und was nicht?
Oscar Schwenk: Der Flieger wird von der 
Luftwaffe betrieben, von denen bekom-
men wir laufend Feedback. Aber Bundes-
präsident Ueli Maurer kenne ich persön-
lich sehr gut, der spricht natürlich auch 
mit mir darüber.

Der PC-24-Bundesratsjet hat einen 
Nachteil: Das WC lässt sich nur mit einer 
Holzschiebewand vom Rest der Kabine 
trennen. Die Toilette ist nicht im Heck des 
Fliegers separat verbaut wie bei anderen 
Businessjets. Warum durfte es für den 
Bundesratsjet nur ein Mini-WC sein?
Das WC im PC-24 ist nicht nur für den 
Bundesrat, das ist für alle Kunden gleich. 
Das ist kein Mini-WC, sondern highly so-
phisticated, mit Vakuum. Das funktioniert 
wunderbar. Manche Kunden wollen es 
halt unbedingt vorne im Flieger eingebaut 
haben, manche hinten, da, wo die Car-

go-Tür ist. Wir haben beim Bau lange stu-
diert, ob vorne oder hinten mehr Sinn 
macht. Die Mehrzahl der damaligen Kun-
den wollte es vorne. Ich kann Ihnen aber 
sagen, dass wir an einer Lösung arbeiten, 
damit es das WC auch hinten gibt. Dann 
gibt es zwei Optionen für Kunden.

Sie hatten bei der Lancierung der ersten 
PC-24-Maschinen gesagt, dass Sie vieles 
beim Flugzeug verändern wollen. 
Was wird neu?
Der PC-24 ist gut für steile Anflüge auf 
Flughäfen wie in London City, das haben 
wir alles zertifiziert. Zudem erreichten wir 
Verbesserungen beim Abfluggewicht. Nun 
sind wir mit Zertifizierungen für Gras
pisten beschäftigt. Zuvor hatten wir schon 
die Zertifizierungen für Schotterpisten 
und auf Schnee gemacht. Jetzt kommen 
die ersten professionellen Kunden mit ih-
ren Erfahrungen und Wünschen: etwa ein 
Geschäftsmann, der den PC-24 gekauft 
hat, um direkt bei seiner Jagdfarm in Süd-
afrika landen zu können. Aber er hat es 
noch nie gemacht mit einem Düsenjet, 
seine Piloten sind vielleicht noch unsi-
cher, wie sie das machen mit der PC-24, 
die keine Turboprop-Maschine ist.

Was dann?
In solchen Fällen müssen wir Unterstüt-
zung liefern. Andere Kunden, wie die Flying 
Doctors in Australien, die den PC-24 als 
Rettungsflieger nutzen, hatten schon Erfah-
rung mit unserem PC-12-Modell und tes-
ten den neuen PC-24-Jet auf Naturpisten. 
Ich habe denen angeboten, das zusammen 
zu prüfen, aber die Piloten sagten: Wir ma-
chen das schon seit dreissig Jahren, wir ver-
trauen auf die Pilatus-Flieger. Im austra
lischen Outback gibt es oft keine richtigen 
Landepisten, da stehen nur ein paar weisse 
Pneus in der Landschaft als Landemarkie-
rung, und trotzdem ist alles gut gegangen. 
Das ist eine tolle Bestätigung für uns.

Sie sagen, dass die PC-24-Nachfrage 
«phänomenal» laufe. Ist Flugscham bei 
Ihren Kunden kein Thema?

Nein, überhaupt nicht. Zumal man mit 
unserem Jet viel näher an Orte kommt als 
mit anderen Flugzeugtypen, weil wir auf 
kurzen und unbefestigten Pisten landen 
können. So lassen sich viele Ziele ohne 
Umwege direkt ansteuern.

Im vergangenen Jahr hatten Sie  
innerhalb von knapp zwei Tagen  
84 PC-24 verkauft. Nun haben Sie das 
Orderbuch wieder geöffnet. Wie laufen  
die Geschäfte?
Das Orderbuch bleibt nun offen, die Flug-
zeuge werden bis Ende 2020 beziehungs-
weise Anfang 2021 geliefert. Das sollten 
rund achtzig Flieger sein. Die Hälfte davon 
ist schon bestellt.

Hat der Standort Schweiz Schwächen? 
Werden in Bern die Weichen richtig 
gestellt?
Der Standort Schweiz hat hohe Lohn- und 
Lebenshaltungskosten, also müssen wir 
hohe Löhne zahlen. Das ist in Ordnung. 
Manche Arbeiten, die wir bisher in Portu-
gal oder Indien machen liessen, holen wir 
lieber in die Schweiz, um sie hier zu auto-
matisieren. Aber der Standort Schweiz  
hat auch etwas mit Exportbewilligungen 
zu tun …

… Da hat Pilatus Ärger wegen Saudi-
Arabien und anderer Länder. Es geht 
darum, dass Saudi-Arabien Krieg gegen 
Jemen führt und Pilatus den Saudis 
Trainingsflugzeuge geliefert hat und mit 
Simulatoren hilft. Das EDA prüft, ob Sie 
die nötigen Bewilligungen haben. Wie 
beeinflusst das Ihr Geschäft?
Wir haben die nötige Bewilligung. Aber 
klar, seit November 2018 gibt es Anschul-
digungen gegen uns, und das alles ist im-
mer noch nicht abgeschlossen. Ich will 
mich zum laufenden Verfahren nicht äus-
sern, aber ich gehe davon aus, dass das 
bald abgeschlossen sein wird. Pilatus hat 
alle nötigen Informationen geliefert. Ich 
bin der Auffassung, dass wir alle nötigen 
Bewilligungen haben. Es ist aber schwie-
rig, wenn unsere Kunden fragen: Habt ihr 
eine Exportbewilligung oder nicht? Dann 
muss man denen erklären, dass es in Bern 
unterschiedliche Auffassungen bezüglich 
des Söldnergesetzes gibt.

Das Militärgeschäft ist generell margen-
stark, aber rückläufig bei Pilatus. Warum?
Das gilt nur für Pilatus, weltweit wächst 
das Militärgeschäft stark. Derzeit gibt es 
für uns keine grossen Deals, der gesamte 
Nahe Osten fliegt den PC-21. Nur Kuwait 
nicht, da sind wir aber dran.

Sie konnten einige Flieger in China 
verkaufen. Zuvor hiess es, das sei ein 
schwieriger Markt. Warum klappt es  
nun besser?
Es klappt in China nicht besser. Wir haben 
dort versucht, einiges aufzubauen, dann 
aber heruntergefahren. China läuft nicht 
generell besser, es gibt aber einen Markt 
für den PC-12. Davon haben wir dort 
zwanzig verkauft. Ich denke, dass es auch 
eine Nachfrage für den PC-24 gibt. Ein 

Pilatus-Werk wie in den USA und Austra-
lien sehe ich in China aber nicht.

Die USA sind ein wichtiger Pilatus-Markt. 
Ist die Trump-Politik gut oder schlecht fürs 
Geschäft?
Im Moment spüren wir die Politik gar 
nicht, unser Geschäft läuft gut. Wir stellen 
in den USA im eigenen Montagewerk her. 
So gesehen sind wir eigentlich auf der 
Trump-Linie, aber nicht wegen Trump, 
sondern weil wir nahe bei unseren Kun-
den sein wollen und dort die Endausrüs-
tung des PC-24 durchführen.

Sie sind Jahrgang 1944 und seit 1979 bei 
Pilatus, machen einen fitten Eindruck. 
Aber haben Sie nicht doch Lust, sich etwas 
weniger mit Fliegern zu beschäftigen und 
sich mehr Ihren Hobbys, dem Mineral
wassergeschäft und der Angusfleisch
produktion zu widmen?
Nein, weniger Flugzeuge mache ich auf gar 
keinen Fall. Wir haben das nun bei Pilatus 
aufgebaut, und was nebenbei ist, Mineral-
wasser und Fleisch, das läuft ja auch gut.
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«Manche Arbeiten holen 
wir lieber in die Schweiz, 

um sie hier zu 
automatisieren.»

Flieger aus Stans
Das Unternehmen Die Pilatus Flug-
zeugwerke in Stans erzielten 2018 
einen Umsatz von 1,1 Milliarden Fran-
ken, das Betriebsergebnis lag bei 157 
Millionen Franken. Das Unternehmen 
hat 2283 Mitarbeitende, die ver
gangenes Jahr 128 Flugzeuge aus
lieferten, darunter auch die ersten 
Exemplare des neuen Jets PC-24.

Das ausführliche Interview lesen Sie unter: 
www.handelszeitung.ch/schwenk

Oscar Schwenk: Das 
Orderbuch für den PC-24 
ist wieder offen.
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